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ein Blatt für Deimatliclx Art una Kunst. — Gedruckt und perlest uon 3ules Werder, Buchdruckerei, in Bern.

3tt)ei ®ebtd)te t>ott ^ßtwl 6arafin.*)
*3Bos id) nmnfd)e.

Picht äußere macht, nicht der Ghrungeri Spiel,
Dies nur ift meiner Wünfcße Ziel:
Schwebend durch das meer der Zeiten

furchtlos zwifcben den Gwlgkeiten,
Dem JTuöenblidc lebend unbefangen,
Des Guten uergeffend, das mir entgangen,
Das £eben zum Craum zerfließend,
mit Sinnen und Geift genießend,
Zuleßt im fixeren hafen
Seft, wie por der Geburt, zu fchlafen.

33erno.

In Staunen war ich uerfunken ganz,
Betrachtend den filbernen Jllpenkranz.
Du bift über andere Städte beglückt,
0 Berna, durch folcb Diadem gefcbmückt.
Kein Kunftwerk mag id) höber loben;
Wie ein Silbergußwerk, der 5orm enthoben,
So ftebt fie gereinig oon allen Schlacken,
Die Riefenkrone mit den filbernen Zacken.

Was Wunder, daß mein herze fcßlägt
5ür das £and, das Guropens Krone trägt!

*) Slug „©e&tcßte", Verlag ©auerlättber, Starau. — „^oetifcfie (Srnte erneg Q&ealiften" — ïônnte man btefe ©ebicßtlnmmlung nennen. Sei:
SBetfaffer £)at bie @cbe bereift, bot fiel) in ber feintât unb in bec gretnbe umgefeljen, bie SDlettfd£)ert beobachtetet, in ihren fjerjen geforfcßt, aber
auch in§ eigene §erj h'"®'" gehorcht unb bort ben Sönen beg äßenfcfiticEjen gelaufcht- S3et Bielen 3tätfeln beg Sebeng ift er finnenb ftiDgcftanben,
Db er fie löfen tünne; abet menu bie 28at)c£)eit leife ihm abrcinftc, hat er nicht trübfinnig fid) berbohrt, fonbern ift mit einem frö^Itc^en ibcbcfjert
auf ber Sippe weitergefcßcitten in bie buftenbe, biühenbe SBelt hinaug. @o finb feine Steele geugttiffe eineê Sebengbejaherg gemorben, bie jebem
frohen ©emüte wohltun. H. ß.

Älaubels (Erbteil.
Son e i n r a b fiiertert.

SSütenb fod)t bie Säuerin mit bem Sarometer in ber

Suft herum, Slößlid) gab es einen lauten itrad). Oer

Stuhl, auf bem bie Säuerin ftanb, brach 3ufammen, unb

bas bide SBeibsbilb ppjjeite auf ben frifchgefanbeten So»

ben, ben Stummel bes 3erbrodjenen ÏBetteranseigers raie

3ur Sbroeßr aufftredenb.
(Srab ging bie Stubentür, unb ber itlaubel, raeldfer

breit auf ber Sürfcßroelle ftanb, brad) in ein bonnernbes

©elächter aus:
„Sa, ha, iuhui, ba liegt bie lebenbige (Erbfünbe raie

eine SRiefenfreu3fpinn!"
„So, bu Sump", feuchte bie mühfam fid) erhebenbc

Säuerin, „meinft, es fei für bid) aud) nod) roas su erben

hier herum. 3 beraabre, bu baft beinen Seil fd)on lange

ooraus; ber Socßroürbige ftedte bir immer 3U, roas ihm
an barem Selb bie itatßrini nicht ablaufte. SBeißt bu roas,
Glaubet, nimm bu bas Sîaitli, bas hat ber £err Sfarrer
bir hinterlaffen; es ift freilid) bas ©eringfte oon allem,
id) roollte lieber bes Sfarrers Schuhlöffel."

„3a, roenn ich bie befommen fönnte", gab ber Surfche

3urüd, „bann roollte ich auf ben gan3en Shmber gerne oer»

3id)ten; er ift nicht einen Fingernagel ber itathrini roert."

„©ine lieberlidfe 5aut roie bu", feifte bie £>euboben=

mättlerin ba3toifchen, „ein folches SBirishausinoentarftüd ift
mit fo roenig nicht 3ufrieben, gelt! S3enn einer bes Saters
foaus unb £>of ocrpußt hat, baß er's bis 3um iQornfeilen

bringt, raill er höher hinaus, gelt nur, foornpußer!"
„Oh ihr 3tuei lieben Safen, roie roobl muß es mit ber

©rbfcßaft beftellt fein, baß ihr fo gut aufgelegt feib!"
Oer 5tlaubel hielt fid) bie Seiten oor Sachen. Das

itathrineli aber nahm traurig bas $lrmenoer3eidjnis oom
Soben auf. Sann holte fie unter ihrem Sett im Sadp
fämmerlein ein Heines Sünbel unb roollte eben ftillfchraeigenb

an ber Stube oorbei aus bem Saufe, als fie bas Heine

magere Sd)IofbäuerIein, bas ihr im ©ang abgepaßt hatte,

aufhielt, ©ierig funfeiten feine Seuglein, unb mit einem

faßenfdmellen Sud riß ihr ber Site bas Sünbel aus ber

3itternben Sanb:
„Si, hi, hi, gelt, ia gelt, bu ©euberin, ba brin ift ber

©elbftrumpf; gib!"
„Saß mich los!" bat bie ÎBaife; „es finb ja bloß meine

Sachen brin."
Oer Sllte gab feine Sntroort, mit bebenben Sänben

perlegte er bas Sünbel unb roollte eben in ben armfeligen

em Matt Mr heimatliche Itrl Una Kunst. ^ Searuckt Una verlegt von Zules Weraer. kucdaruekerei. in kern.

Zwei Gedichte von Paul Sarasin.*)
Was ich wünsche.

Nicht äußere Macht, nicht äer Ehrungen Zpiei,
Mes nur ist meiner wünsche Tie!:
Zchwebenü äurch à Meer tier Teilen
Furchtlos Zwischen cien Ewigkeiten,
vem Augenblick iebenü unbefangen.
Des Suten vergesfenä, äas mir entgangen.
vas Leben Zum üraum Zersiießenä,
Mit Zinnen unü Seist genießenü,
Tuietzl im sicheren Hasen

Fest, wie vor üer 6eburt, ZU schlafen.

Berna.
in Ztaunen war ich versunken gâ.
ketrachtenä üen silbernen /IIpenkranZ.
vu bist über anüere Ztääte beglückt,
0 kerna, ciurch solch Viaüem geschmückt,
isein Kunstwerk mag ich böber loben:
Wie ein Zübergußwerk, üer Form enthoben,
Zo steht sie gereinig von allen Zchlacken,
vie Mesenkrone mit üen silbernen Tacken.

Was Wunüer, claß mein her^e schlägt
Für clas Lanü, üas Kuropens Xrone trägt!

*) Aus „Gedichte", Verlag Sauerländer, Aarau, — „Poetische Ernte eines Idealisten" — könnte man diese Gedichtsammlung nennen. Der
Verfasser hat die Erde bereist, hat sich in der Heimat und in der Fremde umgesehen, die Menschen beobachtetet, in ihren Herzen geforscht, aber
auch ins eigene Herz hinein gehorcht und dort den Tönen des Menschlichen gelauscht. Bei vielen Rätseln des Lebens ist er sinnend stillgestanden,
ob er sie lösen könne; aber wenn die Wahrheit leise ihm abwinkte, hat er nicht trübsinnig sich verbohrt, sondern ist mit einem fröhlichen Liedchen
aus der Lippe weitergeschritten in die duftende, blühende Welt hinaus. So sind seine Verse Zeugnisse eines Lebensbejahers geworden, die jedem
frohen Gemüte wohltun, H, ö.

Klaudels Erbteil.
Von Meinrad Lienert.

Wütend focht die Bäuerin mit dem Barometer in der

Luft herum. Plötzlich gab es einen lauten Krach. Der
Stuhl, auf dem die Bäuerin stand, brach zusammen, und
das dicke Weidsbild pMzelte auf den frischgesandeten Bo-
den, den Stummel des zerbrochenen Wetteranzeigers wie

zur Abwehr aufstreckend.

Grad ging die Stubentür, und der Klaudel, welcher

breit auf der Türschwelle stand, brach in ein donnerndes

Gelächter aus:
„Ha, ha, juhui, da liegt die lebendige Erbsünde wie

eine Riesenkreuzspinn!"
„So, du Lump", keuchte die mühsam sich erhebende

Bäuerin, „meinst, es sei für dich auch noch was zu erben

hier herum. I bewahre, du hast deinen Teil schon lange

voraus; der Hochwürdige steckte dir immer zu, was ihm
an barem Geld die Kathrini nicht ablauste. Weiht du was,
Klaudel, nimm du das Maitli, das hat der Herr Pfarrer
dir hinterlassen: es ist freilich das Geringste von allem,
ich wollte lieber des Pfarrers Schuhlöffel."

„Ja, wenn ich die bekommen könnte", gab der Bursche

zurück, „dann wollte ich auf den ganzen Plunder gerne ver-
Zichten; er ist nicht einen Fingernagel der Kathrini wert."

„Eine liederliche Haut wie du", keifte die Heuboden-
mättlerin dazwischen, „ein solches Wirtshausinventarstück ist

mit so wenig nicht zufrieden, gelt! Wenn einer des Vaters
Haus und Hof verputzt hat, dah er's bis zum Hornfeilen
bringt, will er höher hinaus, gelt nur. Hornputzer!"

„Oh ihr zwei lieben Basen, wie wohl muh es mit der

Erbschaft bestellt sein, dah ihr so gut aufgelegt seid!"
Der Klaudel hielt sich die Seiten vor Lachen. Das

Kathrineli aber nahm traurig das Armenverzeichnis vom
Boden auf. Dann holte sie unter ihrem Bett im Dach-
kämmerlein ein kleines Bündel und wollte eben stillschweigend

an der Stube vorbei aus dem Hause, als sie das kleine

magere Schlofbäuerlein, das ihr im Gang abgepaht hatte,

aufhielt. Gierig funkelten seine Aeuglein, und mit einem

katzenschnellen Ruck rih ihr der Alte das Bündel aus der

zitternden Hand:
„Hi, hi, hi, gelt, ja gelt, du Geuderin, da drin ist der

Eeldstrumpf; gib!"
„Lah mich los!" bat die Waise; „es sind ja bloh meine

Sachen drin."
Der Alte gab keine Antwort, mit bebenden Händen

verlegte er das Bündel und wollte eben in den armseligen
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Stastübern unb anberen (SteBertTadjert berumfingerlen, ba

ftoffelte ber <5eubobenmärteI Balb betrunfen aus bem Heller
berauf. (Er trug einen 2Baffer3uber bis oben mit SStoft

gefüllt in ben Strmen.

„SBas maufeft bu ba bem SKaitli im Dubäeug berum,
Sblofgiftmolb?"

Das am Soben fnienbe Säuerlein äugelte ibn aus
feinen 3toei Vogelbeeren fblangengleib an unb feuchte:

„fjjaft bie Hübe allein geerbt, unb bein SBeib ftieblt bie

©ebetbüber unb 3tofenfrän3e, unb nun toillft auch ben

SStoft allein faufen, bu Dump!"
„Stein, Scfjloffudjs, fcbau, ungefähr fo oiel bab idj im

Heller gefoffen; aber id) bin eine grunbebrlidje föaut; bei

mir teilt bas ©etoiffen", fagte ber SStärtel unb [djüttete
ben SStoft bis auf ben lebten Dropfen aus bem 3uber,
bem fnienben Sitten über ben Hopf unb über bas Sünbel.
Der 3uber aber flog burbs Senfter, roo er, roie toeilanb
bie Vrager Statsberren, auf ben SStiftftod fiel.

Sperrangelweit öffnete fid) bie Stubentür. Der Hlaubel
lugte 3uerft oerrounbert auf bas Säuerlein, roelcbes roie

eine naffe SSiaus in bie Hübe frod). Dann fiel fein Sluge

auf bas toeinenb baftebenbe Sflegfinb bes Sfarrers unb
auf feine tropfenbnaffen |>abfeligfeiten. Das Slut fbofe
bem Surfeben in ben Hopf: „3br feib alle miteinanber
Diebe unb £>alunfen", fcBrie er, „unb bu, SStärtel, bift
ber größte; beoor bas Seelengebädjtnis oom breijjigften
Dage oorüber ift, roirb bas Sfarrbaus ausgeplünbert; aber

nicht genug baran, bem armen SBurm feine paar elenben

Rubeln müffen aud) nob braufgeben! O ibr mjferablen
Dröpfe ibr! 3a, roenn ib fbon ein lieberliber Herl gevoefen

bin unb |>aus unb D>of oerlumpt babe, fo ein SSienfb obne

©etotffen bin ib nie geroorben roie bu einer bift, SStärtel;

aber fo toabr ib nun an mir genug babe, bulbe id) ebenfo=

toenig oon eub, bab ibr arme Deute plagt!"
Silin! griff er nab bem am Soben liegenben burbnäfeten

Sünbel, unb Hatfbenb faufte es bem SStärtel über ben

fbroaraen fçjaarroulft. Stun ging ber Dam los. Der SStärtel

padte ben feden Surfben, unb obfbon fib biefer mann
baft roebrte, ber roben Alraft biefes Siefen roar er nibt
geroabfen, um fo roeniger als ber nob 3ii3ug beïam oon
feinem SBeib, bas mit bem Stiefelînebt 3ur Unterftübung
ins Dreffen rüdte.

„<5au ibm auf, bau ibm auf!" ïreifbte bie bürre £jeu=

bobenmättlerin; „roas roill ber Saufaus nob erben; er bat
ja fein Dreffnis; toir baben ibm bas Hatbrini 3ugefbieben;
fie gebort aub ins (Erbe, unb er bat ein roeife roie 3ufriebenes

©efidjt gemabt 3U feinem (Erbteil, ber Dump!"
Der glafeföpfige Sigrift, ber naffe Sblofbauer, ber

babfübtige Sonnbalber unb ibre SBeiber gafften gleib=

mütig auf bie Stingenben. Die gauftfbläge fielen bageü

bibt unb ber Stiefelînebt bürftenbibt, unb ber Hlaubel

roar fbümm bran; benn bie Sbläge bes lebtern fielen

auf feinen Hopf.
Da ftirstc fib bas Hatbrineli auffd)Iub3enb auf ben

SStärtel unb rife ibn 3urüd. Der Hlaubel beïam Duft,
fblüpfte feinem ©egner aus, entrife ber Seubobenmättlerin
blibfbnell ben Stiefelînebt, unb ebe es jemanb btnbern

ïonnte, fblug er ibn bem SStärtel mit aller SBubt über

ben Stierenïopf. StÖbnenb brab ber 3ufammen.

(Einen Slugenblid ftarrte ber grimmige Surfbe auf ben
roie leblos Daliegenben; bann toarf er ben Stiefelînebt
auffbreienb oon fib unb jagte bie Stiege btnab aus bem

Sfarrbaus.
Dbue Sefinnen rannte ibm bas Hatbrineli nab, unb

fo jagten fie roieber oom Sfarrbaufe bmroeg gegen ben

SBalb, roie fie oor ïur3er 3eit brauf 3ugeeilt roaren. Slber
biesmal roar es umgeïebrt, bas SStäbben oermobte ben reb=

flinten Surfben nibt eiU3uboIen. Sbmeratmenb ftrengte fie
all ibre Hräfte an; es balf nibts, ber glüd)tige oerfbroanb
im SBalb. Ser3roeifelnb rannte fie bintenbrein. 3rürbter=
übe ©ebanîen ängftigten ibr beïlommenes D>er3. Der
Surfbe tut fib ein Deibes an; er fpringt geroife brüben in
ben ffirauftalbenbab, fbofe es ibr burb ben Sinn, unb an
allem bin ib fbulb; er bat ben SStärtel ja meinetroegen
niebergefblagen. 3ebt lief fie im Slbornroalb; jeber Dritt
înirfbte im ausgetoafbenen SBalbroeg.

SBie bas Hatbrineli aus bem Unterbot trat, fab fie
bes HIaubels £irtbemb grab nob über ben SBalbfriebbof
fbimmern. „Hlaubel, Hlaubel!" fbrie fie, fo laut es ibr
möglib mar.

Der SIngerufene fbaute flübtig 3urüd, unb ba er nur
bas Hatbrineli nablaufen fab, blieb er boBgrab fteben.

Stun batte fie ibn erreibt. „Hlaubel, roas laufft benn

fo oor mir?"
„Seffes, roas bab ib getan, Hatbrineli!" Der Surfbe

roar totenbleib.
„3b bin fbulb, ib allein, blob ib", jammerte bas

SStäbben; „bätte ib bas Sünbel im Hämmerlein gelaffen;

ib bin ein Stibtsroertiges, ib mill mir für bib ben Hopf
abbauen laffen."

„Den Hopf abbauen? — Das fönnen fie mir nibt,
Hatbrineli; er bat angefangen", flüfterte mit 3itternben
Dippen ber Sub.

„Stein, nein, ib meifj gar nibt, roas ib rebe. £>, ib
bin fo eine Sblebte; alles ift roegen mir fo geïommen;
aber ib milt bir 3eitlebens bienen, bu baft mib ia geerbt;

ib mill bir geboren, ab ©ott, ab ©ott!"
„Sei nur ftill, lieber Sbab, ja, bas bift bu, roenn ib

jebt fbon ein Dotfbläger bin. 3b mill bir unb bem Dorf
roeiter feine Sbanbe maben; ib gebe nab SImerifa, toill
mir fbon burbbelfen; ib bab bort in StemSBeifefilben
einen Setter, ben roill ib auffuben. Sag nur niemanbem

etroas, unb roenn es mir einft gut gebt, lab ib bib uab=

ïommen; lieber mill ib oerbungern, als bir mein SBort

nibt halten, toillft bu?"
Der Surfbe fbaute bem SStäbben fragenb, fbier ängft=

lib m bie Slugen.

„Stimm mib mit; ib bab ja îeinen SStenfben auf ber

SBelt; millft bu mib muttergottfeelenallein 3urüdlaffen?"
Sie ergriff ibn am Inrtbemb, als toollte fie ibn

feftbalten.
„3a, ib nebme bib mit; aber bann ïomme ib nibt

bis nab SImerifa, fonbern ins, — ins — ib barf's nibt
ausfpreben, bis babin; too man geftreifte Sofen tragen
mufe; benn 3U 3toeit ermifben fie uns fiber. Sbau, bort
ïommen fie fbon!"

Sim SBalbfaum erfbienen ein paar mit SSiiftgabeln

ausgerüftete Sauern unb rannten brüllenb gegen ben füllen

SBalbfriebbof.
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Nastüchern und anderen Siebensachen Herumfingerlen, da

staffelte der Heubodenmärtel halb betrunken aus dem Keller
herauf. Er trug einen Wasserzuber bis oben mit Most
gefüllt in den Armen.

„Was mausest du da dem Maitli im Tuchzeug herum.
Schlofgiftmolch?"

Das am Boden kniende Bäuerlein äugelte ihn aus
seinen zroei Vogelbeeren schlangengleich an und keuchte:

„Hast die Küche allein geerbt, und dein Weib stiehlt die

Gebetbücher und Rosenkränze, und nun willst auch den

Most allein saufen, du Lump!"
„Nein, Schloffuchs, schau, ungefähr so viel hab ich im

Keller gesoffen: aber ich bin eine grundehrliche Haut: bei

mir teilt das Gewissen", sagte der Märtel und schüttete
den Most bis auf den letzten Tropfen aus dem Zuber,
dem knienden Alten über den Kopf und über das Bündel.
Der Zuber aber flog durchs Fenster, wo er, wie weiland
die Prager Ratsherren, auf den Miststock fiel.

Sperrangelweit öffnete sich die Stubentür. Der Klaudel
lugte zuerst verwundert auf das Bäuerlein, welches wie
eine nasse Maus in die Küche kroch. Dann fiel sein Auge
auf das weinend dastehende Pflegkind des Pfarrers und
auf seine tropfendnassen Habseligkeiten. Das Blut schoß

dem Burschen in den Kopf: „Ihr seid alle miteinander
Diebe und Halunken", schrie er, „und du, Märtel, bist
der größte; bevor das Seelengedächtnis vom dreißigsten

Tage vorüber ist, wird das Pfarrhaus ausgeplündert: aber

nicht genug daran, dem armen Wurm seine paar elenden

Hudeln müssen auch noch draufgehen! O ihr miserablen

Tröpfe ihr! Ja, wenn ich schon ein liederlicher Kerl gewesen

bin und Haus und Hof verlumpt habe, so ein Mensch ohne

Gewissen bin ich nie geworden wie du einer bist, Märtel:
aber so wahr ich nun an mir genug habe, dulde ich ebenso-

wenig von euch, daß ihr arme Leute plagt!"
Flink griff er nach dem am Boden liegenden durchnäßten

Bündel, und klatschend sauste es dem Märtel über den

schwarzen Haarwulst. Nun ging der Tanz los. Der Märtel
packte den kecken Burschen, und obschon sich dieser mann-
haft wehrte, der rohen Kraft dieses Riesen war er nicht

gewachsen, um so weniger als der noch Zuzug bekam von
seinem Weib, das mit dem Stiefelknecht zur Unterstützung
ins Treffen rückte.

„Hau ihm auf, hau ihm auf!" kreischte die dürre Heu-
bodenmättlerin: „was will der Saufaus noch erben: er hat
ja sein Treffnis: wir haben ihm das Kathrini zugeschieden:

sie gehört auch ins Erbe, und er hat ein weiß wie zufriedenes
Gesicht gemacht zu seinem Erbteil, der Lump!"

Der glatzköpfige Sigrist, der nasse Schlofbauer, der

habsüchtige Sonnhalder und ihre Weiber gafften gleich-

mütig auf die Ringenden. Die Faustschläge fielen Hagel-

dicht und der Stiefelknecht bürstendicht, und der Klaudel
war schlimm dran: denn die Schläge des letztern fielen

auf seinen Kopf.
Da stürzte sich das Kathrineli aufschluchzend auf den

Märtel und riß ihn zurück. Der Klaudel bekam Luft,
schlüpfte seinem Gegner aus, entriß der Heubodenmättlerin
blitzschnell den Stiefelknecht, und ehe es jemand hindern
konnte, schlug er ihn dem Märtel mit aller Wucht über

den Stierenkopf. Stöhnend brach der zusammen.

Einen Augenblick starrte der grimmige Bursche auf den

wie leblos Daliegenden: dann warf er den Stiefelknecht
aufschreiend von sich und jagte die Stiege hinab aus dem

Pfarrhaus.
Ohne Besinnen rannte ihm das Kathrineli nach, und

so jagten sie wieder vom Pfarrhause hinweg gegen den

Wald, wie sie vor kurzer Zeit drauf zugeeilt waren. Aber
diesmal war es umgekehrt, das Mädchen vermochte den reh-
flinken Burschen nicht einzuholen. Schweratmend strengte sie

all ihre Kräfte an: es half nichts, der Flüchtige verschwand
im Wald. Verzweifelnd rannte sie hintendrein. Fürchter-
liche Gedanken ängstigten ihr beklommenes Herz. Der
Bursche tut sich ein Leides an: er springt gewiß drüben in
den Graustaldenbach, schoß es ihr durch den Sinn, und an
allem bin ich schuld: er hat den Märtel ja meinetwegen
niedergeschlagen. Jetzt lies sie im Ahornwald: jeder Tritt
knirschte im ausgewaschenen Waldweg.

Wie das Kathrineli aus dem Unterholz trat, sah sie

des Klaudels Hirthemd grad noch über den Waldfriedhos
schimmern. „Klaudel, Klaudel!" schrie sie, so laut es ihr
möglich war.

Der Angerufene schaute flüchtig zurück, und da er nur
das Kathrineli nachlaufen sah, blieb er bolzgrad stehen.

Nun hatte sie ihn erreicht. „Klaudel, was laufst denn

so vor mir?"
„Jesses, was hab ich getan, Kathrineli!" Der Bursche

war totenbleich.

„Ich bin schuld, ich allein, bloß ich", jammerte das

Mädchen: „hätte ich das Bündel im Kämmerlein gelassen:

ich bin ein Nichtswertiges, ich will mir für dich den Kops
abhauen lassen."

„Den Kopf abhauen? — Das können sie mir nicht,

Kathrineli: er hat angefangen", flüsterte mit zitternden
Lippen der Bub.

„Nein, nein, ich weiß gar nicht, was ich rede. O, ich

bin so eine Schlechte: alles ist wegen mir so gekommen:

aber ich will dir Zeitlebens dienen, du hast mich ja geerbt:
ich will dir gehören, ach Gott, ach Gott!"

„Sei nur still, lieber Schatz, ja, das bist du, wenn ich

jetzt schon ein Totschläger bin. Ich will dir und dem Dorf
weiter keine Schande machen: ich gehe nach Amerika, will
mir schon durchhelfen: ich hab dort in Neu-Weißkilchen
einen Vetter, den will ich aufsuchen. Sag nur niemandem

etwas, und wenn es mir einst gut geht, laß ich dich nach-

kommen: lieber will ich verhungern, als dir mein Wort
nicht halten, willst du?"

Der Bursche schaute dem Mädchen fragend, schier ängst-

lich in die Augen.
„Nimm mich mit: ich hab ja keinen Menschen auf der

Welt: willst du mich muttergottseelenallein zurücklassen?"

Sie ergriff ihn am Hirthemd, als wollte sie ihn

festhalten.

„Ja, ich nehme dich mit: aber dann komme ich nicht

bis nach Amerika, sondern ins. — ins — ich darfs nicht

aussprechen, bis dahin: wo man gestreifte Hosen tragen
muß: denn zu zweit erwischen sie uns sicher. Schau, dort
kommen sie schon!"

Am Waldsaum erschienen ein paar mit Mistgabeln
ausgerüstete Bauern und rannten brüllend gegen den stillen

Waldfriedhof.
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,,©elj, flieh, mets bu ïannft!" fdjrie bas 3a=

thrineli auf; „ich mill gern £)ter Bleiben; id) tue

alles, was bu roillft; gel), lafe midj!"
Cr umhalfte fie tuilb unb lüfte ihren blut=

leeren ©tunb. ©ber fie mad)te fid) los, brängte

ihn mm (Jriebbofmäuerlein, ein letter Slid,
— er roar über bas ©täuerlein. ©feilgefdjwinb
jagte er gegen ben ©3alb abwärts, burdjwatete
ben tofenben ©rauftalbenbadj unb oerfd)roanb

unter ben Dannenriefen.

„Spring, fpring!" lärmte bas ftathrineli
nod), als er fdjon lange nicht mehr 3U fehen mar.

Da fefete einer ber ©erfolger über bas ftird)=
hofmäuerlein, unb ein anberer folgte mühfam
unb hüftelnb nach, unb bann fuhren fie roie

roilbe ©eier auf bas tobblaffe ©tâbdjen los:
„So, bu ©îorbsweib, haben mir bid)!"

„3a, haut mir nur ben ftopf ab!" fagte
bas ftatljrineii trofeig.

Die 3mei ©auern, ber Sigrift unb ber
Schmieb, lachten laut eins heraus. ,,©s tut's d«r raeffe
an einem", fagte ber Schmieb; „für ben beinen
märe es fdjab."

©iftig lidjerte ber Sigrift, ein unroirfcher 3unggefeIIe,
unb hüftelnb fprad) er: „3dj fag es immer, Schmieb, bie
©Seibsbilber, bie ©Seibsbilber. ©So bie hinmögen, hat ber
Deufel bas frjeu fdjon gemäht, er muh es Bloh nodj auf
ben ©aben tun. ©Sas fangen mir jefet mit ber iTröte ba
an; wollen mir marten, bis bie anberen ihn bringen?"

„©ein, bas tonnte 3u lange bauern; mir gehen mit bem
fölaitli heim; bort wollen mir ihr fdjon einen Unterfdjlupf
beforgen."

,,-Öüft!" fdjnau3te ber Schmieb unb ftiefe bas ftatljrineii
oormärts gegen ben Ausgang bes ©Salbfriebljofes. Der
alte Sigrift ging huftenb unb leuchenb hintenbrein, trat
mitunter bem SRäbdjen auf bie j?üfee unb fdjielte oergnüglidj
fdjmun3elnb nadj feinem blofeen |>alfe. ©us bem Dannroalb
gegenüber erfchallten mitunter laute 3urufe.

©Is bie 3mei ©auern cor ber ©tartertafel antamen,
blieben fie ein ©Seildjen ftehen. Das ftatljrineii Iniete
nieber unb heftete feinen Slid flehenb auf bas Silb bes

©elreu3igten. Der Schmieb aber ftopfte fein ©feifdjen unb
fagte fdjelmifdj grinfenb 3um Sigriften, ber eben eine ©rife
nahm: „©Sie gefällt bir unfer gang; fold) ein ©ogel mär
lursroeiliger 3U füttern als bein Diftelfint, ober nicht?"

Der 2tlte fdjnupfte feierlich 3U ©nbe, llappte bann bie

Dabalbofe 3u unb fchnurrte ftatt ber ©ntmort in fid) hinein:
„©Sie lann einer fo reben oor ber ©tartertafel; id) fag's
immer, bie ©Seibsbilber, bie ©Seibsbilber"; es lifeelfe ihn
in ber ©afe, „hatfi, hatfi!"

„©efunbheit!" münfchte ber Sdjmieb, unb bann tramp=
ten fie 3ufammen weiter bie ©bornmalbung htnburdj, wobei
ber Sigrift nicht unterlaffen tonnte, 3roei auf bie Schulter
bes ©täbdjens fliegenbe ©tarienläferdjen forglid) unb 3iem=

lieh ungefdjidt ab3ulefen.
©Sie fie aus bem ©Balbe tarnen, hörten fie im Dörflein

Schreien unb Damentieren, unb als fie gegen bas ©farr=
haus fchritten, fahen fie baoor einen gemaltigen ftreis oon
Deuten, befonbers ©Seibern.

im Val d'flnnioiers. (9IuS „!8aub=58obtj, @d|ltieijet S8auecntun(t". äiertaa Dtett güfslt.)

„Die ©ärnafen müffen überall 3uoorberft fein",
brummte ber Sigrift.

©Sie fie oon ben Deuten gefehen mürben, liefen ihnen
eine Schar ©Seiber unb ftinber entgegen unb lärmten „Saht
ihr ihn, habt ihr ihn!"

„3a, feinen Unterrod, ihr ©Sunbernafen", hüftelte ber

Sigrift ärgerlich.
„©Sie geht's bem ©tärtel?" fragte ber Schmieb.

„Da fchau felber!" antwortete ein altes ©Seib unb

3eigte auf einen gewaltigen ©tarnt, ber wie tot am ©oben

lag. ©eben bem blutüberlaufenen ©tärtel tniete ber Sebi=

melt, ber öodjtalboltor, ber feinen ©eruf oon ©ater unb

©rofeoater feiig ererbt hatte, unb neben ihm lauerte mit
roilb oer3errten 3ügen bie frjeubobenmättlerin.

©Sie bie bas ftatljrineii erblidte, fchnellte fie auf unb

wollte mit ihren mageren fyingern bem ©täbdjen wütenb
ins ©efidjt fahren. ©ber ber mohlhabenbe Stalbenhofbauer
unb feine Söhne hielten bas rafenbe ©3eib 3urüd. ftnir=
fdjenb bife fie bie 3ähne aufeinanber unb Ireifchte wie ein

Öühnerweih- Da fanb es ber Sdjmieb geratener, mit feinem

f5ang abfeits 3U gehen. So führte er bas ftatljrineii alfo
mit bem Sigriften nach ber leeren ©Ilmeinbftallung, wo fie

bie ©efangene einfperrten.

©Is fie 3um ©farrhaus 3urüdlamen, waren audj bie

©auern, welche bem ftlaubel nadjfefeten, heimgelehrt, aber

ohne ben oerfolgten ©urfchen. ©r fei ihnen auf einmal

aus ben ©ugen geïommen, fchimpften fie; ber ftudud möge

wiffen, wo einer in ben bidjten ©Salbungen 3U finben fei;

übrigens werbe bie ftathrini wohl ©uslunft geben lönnen,

wo ber D>alunl fidj hinwenben werbe.

„©Sie fteht's benn eigentlich mit bem ©Härtel?" wollte
ber Schmieb nun bodj wiffen.

„9tidjt fo fchlimm", antwortete ber ©ergboftor Sebi=

mell; „er hat einen gehörigen Streich; aber bas tut ihm
nichts, fein ftopf lann nod) anbere aushalten; ber ift aus

©agelfluh." ©r oerbanb bem nod) Semufetlofen bie ©Sunbe

unb liefe ihm 3U ©ber.

IK V?0KD I1KV KII_l) 17

„Geh, flieh, was du kannst!" schrie das Ka-
thrineli auf; „ich will gern hier bleiben: ich tue

alles, was du willst: geh, laß mich!"
Er umhalste sie wild und küste ihren blut-

leeren Mund. Aber sie machte sich los, drängte

ihn zum Friedhofmäuerlein, ein letzter Blick,

— er war über das Mäuerlein. Pfeilgeschwind

jagte er gegen den Wald abwärts, durchwatete
den tosenden Graustaldenbach und verschwand

unter den Tannenriesen.

„Spring, spring!" lärmte das Kathrineli
noch, als er schon lange nicht mehr zu sehen war.

Da setzte einer der Verfolger über das Kirch-
hofmäuerlein, und ein anderer folgte mühsam
und hüstelnd nach, und dann fuhren sie wie
wilde Geier auf das todblasse Mädchen los:
„So, du Mordsweib, haben wir dich!"

„Ja. haut mir nur den Kopf ab!" sagte
das Kathrineli trotzig.

Die zwei Bauern, der Sigrist und der
Schmied, lachten laut eins heraus. „Es tut's ^ à m-n-
an einem", sagte der Schmied: „für den deinen
wäre es schad."

Giftig kicherte der Sigrist, ein unwirscher Junggeselle,
und hüstelnd sprach er: „Ich sag es immer, Schmied, die
Weibsbilder, die Weibsbilder. Wo die hinmögen, hat der
Teufel das Heu schon gemäht, er muß es bloß noch auf
den Gaben tun. Was fangen wir jetzt mit der Kröte da
an: wollen wir warten, bis die anderen ihn bringen?"

„Nein, das könnte zu lange dauern: wir gehen mit dem
Maitli heim: dort wollen wir ihr schon einen Unterschlupf
besorgen."

„Hüst!" schnauzte der Schmied und stieß das Kathrineli
vorwärts gegen den Ausgang des Waldfriedhofes. Der
alte Sigrist ging hustend und keuchend hintendrein, trat
mitunter dem Mädchen auf die Füße und schielte vergnüglich
schmunzelnd nach seinem bloßen Halse. Aus dem Tannwald
gegenüber erschallten mitunter laute Zurufe.

AIs die zwei Bauern vor der Martertafel ankamen,
blieben sie ein Weilchen stehen. Das Kathrineli kniete
nieder und heftete seinen Blick flehend auf das Bild des

Gekreuzigten. Der Schmied aber stopfte sein Pfeifchen und
sagte schelmisch grinsend zum Sigristen, der eben eine Prise
nahm: „Wie gefällt dir unser Fang: solch ein Vogel wär
kurzweiliger zu füttern als dein Distelfink, oder nicht?"

Der Alte schnupfte feierlich zu Ende, klappte dann die
Tabakdose zu und schnurrte statt der Antwort in sich hinein:
„Wie kann einer so reden vor der Martertafel: ich sag's
immer, die Weibsbilder, die Weibsbilder": es kitzelte ihn
in der Nase, „hatsi. hatsi!"

„Gesundheit!" wünschte der Schmied, und dann tramp-
ten sie zusammen weiter die Ahornwaldung hindurch, wobei
der Sigrist nicht unterlassen konnte, zwei auf die Schulter
des Mädchens fliegende Marienkäferchen sorglich und ziem-
lich ungeschickt abzulesen.

Wie sie aus dem Walde kamen, hörten sie im Dörflein
Schreien und Lamentieren, und als sie gegen das Pfarr-
Haus schritten, sahen sie davor einen gewaltigen Kreis von
Leuten, besonders Weibern.

im vâi cì'ànwierz. <Aus „Baud-Bovy, Schweizer Bauernkunst". Verlag Orell FiM,)

„Die Eärnasen müssen überall zuvorderst sein",
brummte der Sigrist.

Wie sie von den Leuten gesehen wurden, liefen ihnen
eine Schar Weiber und Kinder entgegen und lärmten „Habt
ihr ihn, habt ihr ihn!"

„Ja, seinen Unterrock, ihr Wundernasen", hüstelte der

Sigrist ärgerlich.

„Wie geht's dem Märtel?" fragte der Schmied.

„Da schau selber!" antwortete ein altes Weib und

zeigte auf einen gewaltigen Mann, der wie tot am Boden
lag. Neben dem blutüberlaufenen Märtel kniete der Sebi-
melk, der Hochtaldoktor, der seinen Beruf von Vater und

Großvater selig ererbt hatte, und neben ihm kauerte mit
wild verzerrten Zügen die Heubodenmättlerin.

Wie die das Kathrineli erblickte, schnellte sie auf und

wollte mit ihren mageren Fingern dem Mädchen wütend
ins Gesicht fahren. Aber der wohlhabende Staldenhofbauer
und seine Söhne hielten das rasende Weib zurück. Knir-
schend biß sie die Zähne aufeinander und kreischte wie ein

Hühnerweih. Da fand es der Schmied geratener, mit seinem

Fang abseits zu gehen. So führte er das Kathrineli also

mit dem Sigristen nach der leeren Allmeindstallung, wo sie

die Gefangene einsperrten.

Als sie zum Pfarrhaus zurückkamen, waren auch die

Bauern, welche dem Klaudel nachsetzten, heimgekehrt, aber

ohne den verfolgten Burschen. Er sei ihnen auf einmal

aus den Augen gekommen, schimpften sie: der Kuckuck möge
wissen, wo einer in den dichten Waldungen zu finden sei:

übrigens werde die Kathrini wohl Auskunft geben können,

wo der Halunk sich hinwenden werde.

„Wie steht's denn eigentlich mit dem Märtel?" wollte
der Schmied nun doch wissen.

„Nicht so schlimm", antwortete der Bergdoktor Sebi-
melk: „er hat einen gehörigen Streich: aber das tut ihm
nichts, sein Kopf kann noch andere aushalten: der ist aus

Nagelfluh." Er verband dem noch Bewußtlosen die Wunde
und ließ ihm zu Ader.
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r 6!dgenöiliid)e Speifeanftalt CI)Un. Schweizer Verband

„£>m, hm", machte ber Stalbenbofbauer, „her Sötärtel

ift ball aud) ein |>ib!opf unb ein Käufer, unb ba ift halb
etroas los, befonbers toenn nod) SEBeiber baju ïommen.

„3a, ja, bie SEBeibsbilber, bie SEBeibsbilber!" brummte
ber alte Sigrift unb bot bie ®d)nupftabafbo?e im üreife
berum. (gortfebung folgt.)

_ ' -©in 3Beg gum Slrbeitefriebett.
Sdjon in toeitc streife ber Unternehmer» unb Arbeiter»

fcbaft ift beute bie ©rfenntnis eingebrungen, bafe bie gegen»
feitigert 3ntereffe ficb beden, bafe, toenn es bem einen SEeil

gut ergebt, aud) ber anbere 3Seü babei feinen Vorteil finbet.
5Ius biefer ©rfenntnis heraus finb bie So3ialtoerfe ber

groben 3nbuftrieunternebmungen entftanben, suerft in ©ng=
Ianb (burd) Otoen nad) 1800), bann auch auf bem Äon»
tinent, in SÉfnterifa (gorb) unb anberstoo. 3n ber Sd)toei3
bat fid) aus bem „SBerbanb Solbatemoobl", ber in ber
©ren3befebungs3eit burd) feine Solbatenftuben (400 an ber
3ctbl) notroenbige unb fegensreicbe gürforgearbeit leiftete,
ber „SBerbanb SBolfstoobl" enttoidelt, ber bie ©rün»
bung, görberung unb gübrung foldjer So3ialtoerfe 3um
3iele bat.

SEBie toir bem lebten 3abresberid)t bes SBerbanbes ent»
nehmen, leitet ber SBerbanb bereits über 60 Sosial»
betriebe neben ben nod) beftebenben 7 S b I b a t e n
ft üben, ©s finb bies 5Irbeiter?tuben unb Speifeanftalten
oon gabrifen toie etroa ber eibgenöffifdjen SRunitionsfabriï
in SUtborf ober ber eibgenöffifcben SEBerfftätten in SEbttn

(oergl. unfere DIbbilbung S. 18) ober ber eibgertöffifdjen
^Juloerfabri! in SEBimmis; bie 9KiId)füd)en ber <3. SB. SB.

in ©biaffo, fiu3ern unb Ölten. gerner SEBoblfabrtsfüd)en
prioater Unternehmungen toie bie ber SBor3eIlanfabrif San»
gentbal, ber SEBanber 31.=©. in SEteuenegg. Ober es finb
ausgebaute SEBoblfabrtsbäufer mit roeitergreifenben gür»
forgeeinridjtungen toie bas ber ©ellmlofefabrif 5lttisbol3
Sïl.»©., ber Ubrenfabriî 51. ®d)ilb in ©rencben, ber Seber»

fabril „SîIIpina" in ©ümligen, ber S. oon SRoII'fdjen ©Ifen»
inerte in 5lIus=SBaIstbaI (fiefje 5lbbilbungen <3. 19), ober
Strbeiterbeime mit SEBobngelegenbeiten toie etroa bas SOtäb»

cbenbeim ber Seibenftofftoebereien 51.=©. 5tffoItern a. 51.

unb bas SDtäbd)enbeim Sdjlofe £>arb ber Stedborn Äunft»

feibe 5t.»©. in ©rmatingen, um
nur einige toenige 23eifpiele 3u

nennen. Die inbuftriellen gir»
men erftellen bie ©ebäube, ftel»
len biefe mit famt Dequng unb
53eleud)tung gratis 3ur SBer»

fügung unb ber SBerbanb
SBoItsbienft bat für ben SBe=

trieb auf3utommen. 3) a bie
©infäufe im ©roffen oon einer
3entralen Oberleitung (grau
î)r. ©. 3äbIin=SpiIter, grau»
lein 5t. 3eIIer unb g. 2ßt)fe=
Sf3eper) aus beforgt toerben,
unb ba feine ©etoinne erftrebt
toerben, fönnen reid)Iid)e fötit»
tageffen für blofe gr. —.80
bis gr. 1.20 abgegeben toer»
ben, toas für bie 5trbeiter
eine nid)t unbebeutenbe Sohn»
einfparung ausmaibt.

gür alle S&etriebe bes SBer»

banbes gilt ber toirtfdjafts»
notroenbige ©runbfab ber
Selbfterbaltung, b. b- ieber
muh ©innabmen unb 5tus=
gaben in ©inflang bringen
ohne 3entrale Unterftübung.

3)as nötigt 3U Orbnung unb Sparfamfeit unb biefe toieber
garantieren ben Grfotg.

X)afe bie f03ialen StBoblfabrtsanftalten alfobolfrei burd)»
geführt toerben müffen, ift beut3utage eine Selbftoerftänblid)»
teil. Oafe ber SBerbanb aud) fein Sfterfonal red)t befolbet,
baff er es gut fd)ult, für gortbilbung unb 5tufftiegsmöglid)=
feiten beforgt ift, baj) er betoufet bie menfd)Iid)en Sße3iebungen
feiner 5tngebörigen pflegt, ftdfert ihm bie Spmpatbie in
ben roeiteftert 23oIfsfreifen.

©in intereffanter ©inblid in bas reiche 5lrbeitsgebiet
bes „SBolfsbienftes" unb 3ugleid) in feine SBetriebsmetboben
tourbe ben SBefucbern ber „Saffa" 3uteil. ©inmal in ber
5tusfteIIung felbft (5tbteilung 3nbuftrie), too alles ftati»
ftifdje SRaterial oerarbeitet roar. Dann in ber groben itan»
tine ber 5tusfteIIung, bie oom SBerbanb auf SRedfnung ber
5tusftellungsleitung betrieben tourbe, ifnet fonnte man ben

mit ben mobernften eleftrifd)en ©inridjtungen oerfebenen
'itüdfenbetrieb betounbern, aber auch lernte man ba bas
aus 5tmerifa berübergenommene 23uffet mit Selbftbebienung
fennen, too fid) ieber SBefucber im SEBeiterfcbreiten, fein Sßla»

teau auf einer Söteffingftange fdfiebenb unb mit SBIättd)en
füllenb, fein SKittagsmenu felbft 3ufammenfteIIen fonnte,
toobei bie SBebiemmg auf ein ÜJtinimum rcbusiert toerben
fonnte.

SRatürlid) fönnen aud) bie fdfönften unb beftorganifierten
SEBoblfabrtsanftalten bas ©lüd einer eigenen gamilie nid)t
erfeben; aber fie fönnen ben SBeq frei madfen 3U biefem
©lüd.

SÏBeibnad)ten in ber Kantine.
5Ius einem 23erid)t an bie Seitung bes „SBolfsbienft".

„ günf üage btntereinanber gab's SEBeibnad)t=

fd)maus, SEBeibnad)tsbefd)erung, SEBeibnad)isfeiern. 3uerft im
groben Saal,'too bie 5Irbeiter effen. ©uirlanben fpannten
ficb oon £eud)ter 3U £eud)ter, (Silhouetten oon golbenen
©ngelein in allen Stellungen hängen .baran. ©egen ©nbe
bes feftlid)en Stables fournit auf fleinem SEBagen bas ©brift»
finb felbft gefahren. 3t»ei ©ngelbübdjen 3ieben es, 3toei

golbblonbe ©ngelmäbd)en helfen ftofeen, benn bod) türmt
fid) btrtter bem ©briftfinb ein 23erg oon SBafeten unb bie

©ngelein haben gerabe genug 3U tun, bis fie biefe all' ben
SERännern ausgebänbigt haben. Die finb gan3 ftill getoorben,
umfaffen mit glän3enben 5Iugen bie rei3enbe üinbergruppe,
befühlen oerftohlen bie tneid)en, toarmen Soden in ihren
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7 MàgenSsMche Zpeise^instalt Lhun. Schweizer veibsnâ

„Hm, hm", machte der Staldenhofbauer, „der Mörtel
ist halt auch ein Hitzkopf und ein Raufer, und da ist bald
etwas los, besonders wenn noch Weiber dazu kommen.

„Ja, ja, die Weibsbilder, die Weibsbilder!" brummte
der alte Sigrist und bot die Schnupftabakdose im Kreise
herum. (Fortsetzung folgt.)

^»»»

Ein Weg zum Arbeitsfrieden.
Schon in weite Kreise der Unternehmer- und Arbeiter-

schaft ist heute die Erkenntnis eingedrungen, daß die gegen-
festigen Interesse sich decken, daß, wenn es dem einen Teil
gut ergeht, auch der andere Teil dabei seinen Vorteil findet.

Aus dieser Erkenntnis heraus sind die Sozialwerke der
großen Jndustrieunternehmungen entstanden, zuerst in Eng-
land (durch Owen nach 1300), dann auch auf dem Kon-
tinent, in Amerika (Ford) und anderswo. In der Schweiz
hat sich aus dem „Verband Soldatenwohl", der in der
Grenzbesetzungszeit durch seine Soldatenstuben (400 an der
Zahl) notwendige und segensreiche Fürsorgearbeit leistete,
der „Verband Volkswohl" entwickelt, der die Grün-
dung, Förderung und Führung solcher Sozialwerke zum
Ziele hat.

Wie wir dem letzten Jahresbericht des Verbandes ent-
nehmen, leitet der Verband bereits über 60 Sozial-
betriebe neben den noch bestehenden 7 Soldaten-
stub en. Es sind dies Arbeiterstuben und Speiseanstalten
von Fabriken wie etwa der eidgenössischen Munitionsfabrik
in Altdorf oder der eidgenössischen Werkstätten in Thun
(vergl. unsere Abbildung S. 18) oder der eidgenössischen
Pulverfabrik in Wimmis; die Milchküchen der S.B.B,
in Chiasso, Luzern und Ölten. Ferner Wohlfahrtsküchen
privater Unternehmungen wie die der Porzellanfabrik Lan-
genthal, der Wander Ä.-E. in Neuenegg. Oder es sind
ausgebaute Wohlfahrtshäuser mit weitergreifenden Für-
sorgeeinrichtungen wie das der Cellulosefabrik Attisholz
A.-E., der Uhrenfabrik A. Schild in Grenchen, der Leder-
fabrik „Alpina" in Eümligen, der L. von Roll'schen Eisen-
werke in Klus-Balsthal (siehe Abbildungen S. 13). oder
Arbeiterheime mit Wohngelegenheiten wie etwa das Mäd-
chenheim der Seidenstoffwebereien A.-E. Affoltern a. A.
und das Mädchenheim Schloß Hard der Steckborn Kunst-

seide A.-G. in Ermatingen, um
nur einige wenige Beispiele zu
nennen. Die industriellen Fir-
men erstellen die Gebäude, stel-
len diese mit samt Heizung und
Beleuchtung gratis zur Ver-
fügung und der Verband
Volksdienst hat für den Ve-
trieb aufzukommen. Da die
Einkäufe im Großen von einer
zentralen Oberleitung (Frau
Dr. E. Züblin-Spiller, Fräu-
lein A. Zeller und F. Wyß-
Peyer) aus besorgt werden,
und da keine Gewinne erstrebt
werden, können reichliche Mit-
tagessen für bloß Fr. —.80
bis Fr. 1-20 abgegeben wer-
den, was für die Arbeiter
eine nicht unbedeutende Lohn-
einsparung ausmacht.

Für alle Betriebe des Ver-
bandes gilt der wirtschafts-
notwendige Grundsatz der
Selbsterhaltung, d. h. jeder
muß Einnahmen und Aus-
gaben in Einklang bringen
ohne zentrale Unterstützung.

Das nötigt zu Ordnung und Sparsamkeit und diese wieder
garantieren den Erfolg.

Daß die sozialen Wohlfahrtsanstalten alkoholfrei durch-
geführt werden müssen, ist heutzutage eine Selbstverständlich-
keil. Daß der Verband auch sein Personal recht besoldet,
daß er es gut schult, für Fortbildung und Aufstiegsmöglich-
leiten besorgt ist, daß er bewußt die menschlichen Beziehungen
seiner Angehörigen pflegt, sichert ihm die Sympathie in
den weitesten Volkskreisen.

Ein interessanter Einblick in das reiche Arbeitsgebiet
des „Volksdienstes" und zugleich in seine Betriebsmethoden
wurde den Besuchern der „Saffa" zuteil. Einmal in der
Ausstellung selbst (Abteilung Industrie), wo alles stati-
stische Material verarbeitet war. Dann in der großen Kan-
tine der Ausstellung, die vom Verband auf Rechnung der
Ausstellungsleitung betrieben wurde. Hier konnte man den
mit den modernsten elektrischen Einrichtungen versehenen
Küchenbetrieb bewundern, aber auch lernte man da das
aus Amerika herübergenommene Buffet mit Selbstbedienung
kennen, wo sich jeder Besucher im Weiterschreiten, sein Pla-
teau auf einer Messingstange schiebend und mit Plättchen
füllend, sein Mittagsmenu selbst zusammenstellen konnte,
wobei die Bedienung auf ein Minimum reduziert werden
konnte.

Natürlich können auch die schönsten und bestorganisierten
Wohlfahrtsanstalten das Glück einer eigenen Familie nicht
ersetzen; aber sie können den Weg frei machen zu diesem
Glück. —

Weihnachten in der Kantine.
Aus einem Bericht an die Leitung des „Volksdienst".

„ Fünf Tage hintereinander gab's Weihnacht-
schmaus, Weihnachtsbescherung, Weihnachtsfeiern. Zuerst im
großen Saal, wo die Arbeiter essen. Guirlanden spannten
sich von Leuchter zu Leuchter, Silhouetten von goldenen
Engelein in allen Stellungen hängen .daran. Gegen Ende
des festlichen Mahles kommt auf kleinem Wagen das Christ-
kind selbst gefahren. Zwei Engelbübchen ziehen es, zwei
goldblonde Engelmädchen helfen stoßen, denn hoch türmt
sich hinter dem Christkind ein Berg von Paketen und die
Engelein haben gerade genug zu tun, bis sie diese all' den
Männern ausgehändigt haben. Die sind ganz still geworden,
umfassen mit glänzenden Augen die reizende Kindergruppe,
befühlen verstohlen die weichen, warmen Socken in ihren
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